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Der sprechende Schneemann bringt Tom (links) und Steffi wieder zusammen. Hinter dem Schneemann steht Strassenfeger Özgün. Bild Bruno Bührer

von Zeno Geisseler

Mit Kindertheater ist es so eine Sache: 
Was den Kleinen bestens gefällt, kann 
für Mama und Papa zu einem sehr, sehr 
langen Nachmittag werden. Da schickt 
man das nächste Mal dann liebend 
gerne den Götti hin. Die Aufführungen 
des Berliner Atze-Theaters aber ma-
chen auch den grossen Pflichtbeglei-
tern Spass. Der Applaus kam in der 
Nachmittagsvorstellung von «Steffi und 
der Schneemann» am Samstag im 
Schaffhauser Stadttheater gleicher-
massen von Kindern wie von Erwach-
senen, und das zu Recht. Das Stück, ein 
«zauberhaftes Schnee- und Winter-Mu-
sical» (Eigendeklaration) ist eine be-
rührende Geschichte mit Witz und 
Schmiss – und mit Songs, bei denen 
man mitzusingen beginnt. Klar, die Ge-
schichte steigt nicht gerade in shake-
spearesche Abgründe, und die CD zum 
Musical stellt man weit weg von den 

Ein Schneemann mit viel Wärme
Das Berliner Atze-Theater hat den Winter nach Schaffhausen gebracht – auf die Bühne des Stadttheaters.

Dylan-Alben auf (ein Refrain geht so: 
«Auf dem Schlitten, auf dem Schlitten 
wackel ich mit meinem Po, bin den 
Berg hinabgeritten wie ein kleiner Es-
kimo»), aber das Atze-Theater richtet 
sich auch an Kinder ab vier und nicht 
an Bildungsbürger ab 40.

Schneemänner und Strassenfeger
Bei «Steffi und der Schneemann» 

geht es um Liebe, Freundschaft, Streit 
und Versöhnung. Steffi (Katrin Brock-
mann) möchte eigentlich mit ihrem 
Freund Tom (Marius Hubel) ins Kino, 
doch Tom kommt zu spät, und der flotte 
Strassenfeger Kalschinski (Felix 
Spiess) spannt Steffi aus, indem er sie 
zum Schlittenfahren überredet. Tom 
ist aufgelöst, doch dank der Hilfe dreier 
anderer Strassenfeger – und vor allem 
dank eines Schneemanns, der plötzlich 
zu sprechen beginnt – kann er Steffi zu-
rückgewinnen. Wie gesagt, nicht ge-
rade Literaturkanon, aber die Kinder 

im Publikum fiebern mit, es reisst sie 
von den Sitzen, sie schreien, singen, 
staunen, klatschen, und weit vor dem 
Ende der Pause sitzt ein guter Teil des 
Publikums wieder im Saal und hofft, 
dass es endlich weitergeht. 

Besen als Rhythmusinstrumente
Was ist nun das Geheimnis von 

«Steffi und der Schneemann»? Zuerst 
die Musik, die Spass macht und mit-
reisst. Gespielt und gesungen wird sie 
in der Aufführung von den sechs Dar-
stellern, allen voran Thomas Sutter, 
der das Stück komponiert und getextet 
hat und das Atze-Theater auch leitet. 
Gitarre, Keyboard und Schlagzeug, 
manchmal auch Akkordeon und Flöte, 
spielen auf, und immer wieder kom-
men sogar die Besen der Strassenfeger 
als Rhythmusinstrumente zum Ein-
satz. Auch schauspielerisch überzeugt 
die Truppe. Die drei lieben Strassenfe-
ger schliesst man sofort ins Herz. 

Schulze (Christian Schadler), der Ewig-
hungrige, hat in jeder Tasche seines 
orangen Overalls etwas zu futtern ver-
steckt. Özgün (Stephan Hoppe) ist ein 
sanfter Türke mit Akzent und dickem 
Schnauz, und Weber, der Chef (Sutter), 
spricht in janz ausjeprägtem Berline-
risch und trägt einen Schal von Herta 
BSC. Klischees? Ja, aber die gehören 
zu jedem Kinderstück.

Dazu kommt eine gute Portion Slap-
stick (ein Highlight für die Kinder: das 
Wettschnäuzen der Verschnupften), 
und das Stück funktioniert perfekt – 
und das schon seit vielen Jahren, wie 
auch das Atze-Theater überhaupt: Über 
100 000 Besucher zählt das Ensemble in 
Berlin und auf Tournee pro Jahr.

In einem Jahr, versprach Thomas 
Sutter nach der Zugabe, kommt Atze 
wieder nach Schaffhausen – dann mit 
einer neuen Inszenierung von «Das 
doppelte Lottchen» von Erich Kästner. 
Hingehen!

ron Temperli und Marc Roy: 
Die Galerie Mera präsentiert 
die neuen Werke zweier 
Künstler, welche die Galeris-
ten unbedingt wieder zeigen 
wollten.

von WolfGAnG schreiBer 

Ron Temperli, der in Winterthur lebt 
und arbeitet, zeigte bereits einmal in 
der Galerie Mera an der Webergasse 
«Waldbilder». Marc Roy, Hallau, war 
dabei, als die Galeristen Karin und To-
mas Rabera eine Gruppenausstellung 
unter dem Titel «Erstmals zum zweiten 
Mal» präsentierten. Bei der letzten 
Ausstellung in der Galerie Mera beein-
druckte Erwin Gloor mit seinen foto-
realistischen Arbeiten. Auch in der ak-
tuellen Ausstellung, in der seit vergan-
genem Freitag neue Werke von Ron 
Temperli und Marc Roy gezeigt wer-

den, werden die Besucher mit Fotorea-
lismus konfrontiert. Allerdings ist das 
nicht auf den ersten Blick erkennbar. 
Ron Temperli, dem im Kunstmuseum 
Winterthur der Künstlerpreis zuge-
sprochen worden war und der in vielen 
Kunsthäusern gezeigt wird, hat auf 
dem Boden der Galerie Mera relativ 
kleine, weisse Skulpturen platziert. 
Skulpturen aus Styropor, meint man zu 
sehen. Doch sie sind aus Holz, genauer: 
aus unbearbeiteten Holzabfällen. Tem-
perli hat sie mit weisser Farbe so foto-
realistisch bemalt, dass sie wie aus Sty-
ropor geschnitten erscheinen. 

Schwarze Spiegel
Temperli zeigt auch Bilder. Für 

diese hat er zweckfreie Zeichnungen 
seiner Tochter als Ausgangspunkt ge-
nommen. Er hat sie zu Gemälden ge-
macht, farbig. Dann aber hat er die far-
bigen Bilder mit schwarzem Lack über-
zogen. Sie erscheinen dem Betrachter 
wie schwarze Spiegel. Wer genau hin-
schaut, dem scheint, als ob sich das 
übermalte Bild darin spiegle. Verblüf-

fend auch Temperlis im kleinen Keller-
raum der Galerie Mera gezeigte «Wald-
bilder». Er hat sie wie mit einem weis-
sen Nebel übermalt. Bei manchen hat 
er dazu fluoreszierende Farbe verwen-
det. Wer sich in der Galerie getraut, 
das Licht auszuknipsen, sieht, wie die 

Bilder im Dunkeln nachleuchten und 
langsam verblassen.

Marc Roy, der sein Atelier in Hallau 
hat, ist an der von vielen Kunstinteres-
sierten besuchten Vernissage von Ga-
lerist Tomas Rabera als «Grenzgänger» 
bezeichnet worden. Im Gespräch bestä-

tigte Marc Roy diese Einschätzung: Ihn 
interessiert, was an den Rändern der 
Gesellschaft und auch mit Materialien 
im Grenzbereich geschieht. In der Ga-
lerie Mera dominieren Roys Nachtbil-
der, die er mit «Notte» anschreibt. Fünf 
sind im Erdgeschoss und neun im 
Untergeschoss zu sehen.

Schwarze Tusche über Ölfarbe
 Auf allen Bildern, die dunkel wie 

die Nacht, ja schwarz erscheinen, hat 
Marc Roy in der Maltechnik eine 
Grenze oder den Gegensatz erkundet. 
Über in leuchtenden Ölfarben gemalte 
Bilder hat er dosiert und beobachtend, 
was geschieht, schwarze Tusche auf 
Wasserbasis laufen lassen. Öl und Was-
ser, zwei sich abweisende Mittel, ver-
einen sich dennoch, bleiben aber unter-
schiedlich auf der Bildfläche haften. Es 
entstehen nachtschwarze, aber gleich-
wohl durchscheinende und damit faszi-
nierende Bilder.

Die Ausstellung in der Galerie Mera ist bis 8. März zu sehen. Am 
Donnerstag, 27. Februar, findet ab 19 Uhr ein Apéro statt, an dem 
beide Künstler anwesend sein werden.

Wenn die Farbe Schwarz eher enthüllt als zudeckt

Die beiden Künstler Ron Temperli (links) und Marc Roy stellen derzeit in der Galerie 
Mera aus. Im Hintergrund ein Werk von Ron Temperli. Bild Selwyn Hoffmann

NJ in seinem Element am Konzert im Tap-
Tab (Doppelbelichtung). Bild Lorenz Zahler

hip-hop und Beatboxing

Plattentaufe des  
albums «Spotlights 
and Pavement»
Hip-Hop und Beatboxklänge drangen 
am letzten Samstagabend bis spät in 
die Nacht aus dem TapTab heraus, 
drummige Beats und heisse Rhymes 
erfüllten die Luft. Grund dafür waren 
der Schaffhauser Rapper NJ (Natha-
nael Roost) und seine Homies, welche 
dem Publikum einheizten, als gäbe es 
kein Morgen mehr. Es war natürlich 
auch nicht irgendeine Party, es war NJs 
Plattentaufe zu seinem ersten Solo- 
album «Spotlights and Pavement», auf 
welchem er in 17 Tracks zwischen Hip-
Hop-Beats, Reggae und Dubstepklän-
gen wechselt. Nicht, dass es die erste 
Veröffentlichung des 29-jährigen Rap-
pers wäre, doch die Tatsache, dass es 
sein erstes eigenes Soloalbum war 
(welches bereits am 10. Januar veröf-
fentlicht worden war), liess die Stim-
mung zusätzlich ansteigen. Die Plat-
tentaufe mit anschliessendem Konzert 
war nun der Abschluss eines langwieri-
gen Arbeitsprozesses, welcher gebüh-
rend gefeiert wurde.

Grosses musikalisches Spektrum
Nach einer kurzen, aber heftigen 

und intensiven Aufwärmrunde durch 
Pole, der zeigte, was er draufhat, folgte 
eine kurze Beatboxsession, ebenfalls 
vom langjährigen Kumpel und Human-
Beatbox-Entertainer Camero, welcher 
mit seinen Loops eine ganze Band imi-
tierte. Mit einigen klassischen Hip-
Hop-Stücken übergab er schliesslich an 
NJ, auf welchen das Publikum schon 
sehnsüchtig gewartet hatte. Kaum auf 
der Bühne, zeigte der Schaffhauser 
Rapper, unterstützt von Rome on 
Drums, wofür er während zweier Jah-
ren an seinem Debütalbum gearbeitet 
hatte. Es war klar, dass er es kaum er-
warten konnte, seine erste eigene 
Platte zu veröffentlichen. «Hip-Hop ist 
für mich mehr als ein Spiel», erklärte 
er, bevor er seinen Track «More Than 
Just a Game» präsentierte.

Lorenz Zahler


